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Hochgeachte n Wohlweiſen

Keinen NRathe
der Stadt und des Kantons

Sqhaffhauſen

—

in tiefſter Ehrfurcht gewidmen

von dem ð

erac

—
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PeerJon en.

Dei damia Schaffhauſens Schuzgeiſt.

Ein Wanderer. —
— * V

Der Genius des tahmes

Der Schaupleziiſt in einem Cypreſſen⸗Gain,unter deſ—⸗

ſen dunkelſten Schatten ſachein Kenotapherhebt. — Sonnen⸗—

untergang.
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— Auftritt.

Deidam aun grauer Schleier gehüllt, die Mauerkrone

auf dem Saupte, und den Arm auf den bezeichnenden

Schild geſtüzt ſizt weinend an dem Kenotaph; düſtre

Melod en ſchwirren durch den Hain.

Des Tages Ziel iſt nunerreichet,

Die Sonneſinket ſchon hinab;

Ihr lezter, matter Strahl erbleichet.—

So ſank der Edle auch ims Grab,

Umdenich hier inſtiller Trauer weine.

Hochand

e

xcobeſtemGrauz

Der Tugend ſchonſte Blüthen im Vereine

Anwanden ſeine Stiru; —ein Siegeskranz!

Der Sonnegleich in ihres Laufes Mitte

Erhellte er der Jugend irre Bahn;

Er leitetemit Sanftmuth ihre Schritte

Und fuͤhrte ſie zum ſchönen Ziel hinan.

Er waͤr der Stolz der theuern Vaterſtadt

uUnd alle Edle waren ihm verwandt;

Was er gedahwas er gewirkethae

Zeugt laut für hn ʒ ihn liebte/ wer ihn kannte

n inen Werken ebt ihn, wer ihn megekanut
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In fernen Gegenden wird er mit Ruhm genannt.

Und alle ſchönen Hoffnungen erſtarben.

Als er dem finſtern Genius erlag.

Erblichen ſind des Lebens heitre Farben,

Den edlen Mann umhüllt der Sarkophag!

Saͤuſelt fort ihr düſtern Töne

Durch die ausgeſtorbene Flur

Klage trauernde Cambne
Klage herbſtliche Ratur—

Ach erblichen ſind die Farben,

Unſre ſchoͤnſten Freuden ſtarben,

Meſſinkt tief ergriffen am Kenotaphe nieder; die Muſik verhallet

 

Zweler Auftritt

Deidamiag. Wanderer

ααα

—rer

Es rauſchet der Wald, es dunkeln die Hügel,

Die Nachtentfaltet die düſteren Flügel.

Ich eile, und eile die Stadt zu erreichen,

And ſieh, die geſuchte ſcheint zu entweichen.

Kein Führer leitet die ſtrauchelnden Schritte,

Es leuchtet kein Mond, es funkelt kein Stern

Kaum horbar rauſchet der Rhein in der Fern

Wer bringt mich in heiterer Menſchen Mitte?

eErblikt Deidamian

Was ſeh ich? Iſts Blendwerk? Imnãachtlichen Hain

Einweibliches Weſen — in Trauer — allein?
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Wendeket dies Grab? Wennennt dieſer Stein?

Sprich, Weſen, wer biſt du?— wem gilt deine Klage?

Deidamiq,

AUnd werbiſt du ſelbſt? —werſtellet die Frage?

Wanderer.

Ich bin ein Wandverdendie keke Luſt

Das Wunderland zu ſehmn aus weiter Ferne

Mit Nacht in dieſer Berge Kreis gezogen.

Oft hoͤrte ich in unſerm rauhen Rorden

Mit reger Luſt, und innger Sehnſucht ſprechen

Vom ſchoͤnen Land wo die Citronen blühen,

Im dunteln Laub die Gold⸗Orangenglühen

Doch mehr noch als Auſoniens Gefilde

Zog mich der hehren Freiheit Boden an

Ich mußte zu den Hainen u den Natten“

Ich mußte in den weiten Zauberkreis“

Wo wieder Dichter ſingt Ich ewig Eis“

Mit Blumenſchmelz, und Tod und Leben gatten“.)

— DreiDinge

egen

meraunmchta ——

Zuerſt der Freiheit ganzer Vollgenuß

Der zarte Reiz der herrlichſen Ratur—

And dann der Wiſſenſchaften hoher Werth,

Denn wohl iſt mir bekannt wie auch noch jezt

Gar viele wakere Gelehrte leben

In dieſem Land, von wo einſt Breitinger;

Ind Bodmer Teutſchlands Kunſtgeſchmak gelenkt,

Wo Geßner ſang und BernouU docirte.

Was aber gabes hohres auf der Erde

Als die Rarur, Freiheit und Wiſſenſchaft!

 

MignonsLied in Meiſters Lehrjahren von Gößhe.

* Sehnſucht nach der Schweiz, von Heigel.



— —

Dei damia—.

Und haſt dudeine keke Luſt gebüßt?

Wanderer.

Wohl that ich es, und nimmer wird michs reun
*

Mit frohen Ahnungen betrat mein Fuß

Der Basler Brüke weitgeſprengte Bogen,

Womaͤchtigbreit des alten Rheines Fluß

Des Knechts und Bürgers Gränze kühn gezogen.

Der freudentrunkne Blik, er wandte

Sich zu der Stadt/ der weitberuhmten, hin,

Die man Baſtleia, die königliche nannte,

Docht iſt Freiheit dort die Königin;

In ihr Gefolge, wie durch Zauber bannte

Sie hohen Wohlſtand, Kraft und Bürgerſinn

Im regen Wandel

Entwikelt der Handel

Die ſegnende Kraft,

Und wirketund ſchafft

Erreicht und errafft;

Es reichen zum Ziele behende

Sich brüderlich Alle die Haände.

*

Durch des Hauenſteines Schlünde

Eilt ich So ho t hu rn nun zu⸗

Friede ſchwebt um dieſe Gründe /

Alles ſchweigt in tiefer Ruh

Aus der Wälle Linden⸗Kranze

Strebet nur der mächt'geDom

Himmelan im Marmorglanze

Andverſezt den Geiſt nach Rom— — —



Doch, was Kunſt nur mühſam reifte

Schwindet ſchuell in Nichts zurük,

wWenn vomWeiſſenſtein der Blik
Nach den fernen Alpenſchweifte.

Ein namenloſes, niegefühltes Sehnen
Zog mich zu jenen weiſſen Firnen hin,

Die ſchroff dem Himmel ſich entgegen dehnen

Ein Bild —zukuhnſelbſt für den kühnſten Sinn.

Wemje der Gletſcher Roſenglut entbrannte,

Wer ſemals ſtaunend ſie erbleichen ſah,

Vergißt das Herrlichſte, was er noch kannte,

Nur jenes Schauſpiel bleibt/ auch fern ihm nah;

Im Traume ſieht er noch der Gluten Flinmer,

Undjenes Phosphor Lichtes bleichen Schimmer.

Drumraſtet ich nimmer im freundlichen Bern,

Gen SudenichftumeſchenZuge
Mir winkte die Jungfrau,ein leitender Stern. —

Des ThunerSees Wellen durchſchnitt ich im Fluge,
uUnd nahmzu den ſchimmernden Alpen den Lauf
Daſchloß eine Welt ſich von Wundern mir auf: —
Hier flatternde Strömedort ſtarrende Fluten,

Hellleuchtende Nächte, und eiſige Gluten )
Die Berge, wo Lenz ſich und Winter vermählen,

Des Grindelwalds Gletſcher⸗Geſtalten —
Werkbnnte die Wunderwohlalle erzählen,
Diehier ſich den ſtaunenden Sinnen entfalten

*

 

9 Muß ich, um dem Vorwurfder Uebertreibung zu begegnen ‚an die Momente exinnern, wo

die Eiskolo ſſe in den Lüften zu Lammen ſcheinen indeſſen Dunkel ſchon die Thäler drükt?



Zogernd folgte ich der Saaue Lauf

Hin zu Freyburgs hoher Felſenfeſte

(Gaſtfrey nimmt ſie jeden Fremdling auf)

Murten ſah' ich dann, und jene Reſte

Alter Romer Herrlichkeit, )

Spuren einer kräftgen Zeit.

*

Doch uu Neuenbur gs Ufern hin

* Tragt mich dann
Schnell der Kahn.

Reger Sinu
Emſ'ger Fleiß

Waltethier
Für und für—

Räder ſchwirren,

Meißel klirren,
Fertige Hände

Schaffen behende

Kunſtgebilde
Jeder Art,

Fein und zart.

So auch Genf inKünſten wohlerfahren;/

Einſtens das Aſyl der Wiſſenſchaft,

Aber hingegeben den Gefahren

Regcelloſer Leidenſchaft.
*

Auf des Lemans Silberſpiegel

Scift ich zu desWa adt lands Gauen..

Heitre Städte Rebenhügel

dasalte Aventicum eot Avenche/ Wiillisvurg.
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Frohe Menſchen, Blüthen Auen
Schaffen zum Eliſtum

Dieſe holde Gegend um.
*

Fezt aber öffnen ſich die Thore

Zum langgedehnten Rhone-Thal *).

Die Weltiſt fremd dem Aug, dem Ohre,

Und zwiſchen Höll und Himmel ſchwebt die Wahl.

Hier rankt der Cactus an der Felſenwand,

Dort trozt der Lauwe Eisjoch kek der Zeit,

Und jenes Clima liegt im wilden Streit

Bis endlich euch aus dieſem Wunderland

Der Wunderſteg des Simplons — oft durch Grabes⸗
Nacht

In da italiſche Gefild hinabgebracht.
*

Nicht lange mocht ich in Auſonen weilen,
Nicht feſſelt mich des ewgen Frühlings Reiz,
Zu einem höhern Ziele wollt' ich eilen
—— enSue

Locarnos und Lauis beblümte Geſtade,
Der blühende Hain, das gefiederte Chor
Verloken michucht von den felſigen Pfade
Ich blike mit Sehnſucht zum Gotthard empor.
An Bellenz vorüber, am wilden Teſſin
Drungich mich den drohenden Bergen entgegen;
Dort wohnet die Freiheit, dort zieht es mich hin,
Nichtbeb ich vor Iteh undzitternden Stegen.

Willkommen Reuß! du Alpenkind,
Duzelgeſt mir das Vaterland der Telle
Wo deine Woge ſchäumt, wo deine Welle rinnt,

Da iſt des Volkerglükes heilge Quelle.

 



Seyd mir gegrüßt, ihr theuern Urkantone,
Schwyz, Uri, Unterwalden, und duSee—
Der Freiheit hehrer Zeuge! Weh mir, weh,
Daß ich auf immer nicht dies Land bewohne!
Werdächte dein, und deiner kräft'gen Sohne Werke
Und fühlte hier nicht neue Kraft, und neue Stärke.

*

Mit Luſt denk ich noch an das holde Luzern
Nie werd' ich's vergeſſen in ferneſter Fern
Auch Zug nicht mit ſeinem hellblinkenden See
Und Glarus mit himmelanſtrebenden Zinken,
Ach, überall faßt mich Erinnrung, es winken
Mir überall Freuden, und Treunungs -Weh.

Auch auf Aargau's ſchöner Flur
Herrſcht ein kräftig milder Geiſt,
Wie die wachſende Cultur,
Und der Kunſtfleiß laut beweist.

Bündren zerſprenget die felſtgen Hüllen,
Fördert die Schäze der Erde zu Tag,
Suchet die Wuinſche des Volks zu erfüllen,

Zeiget was kräftiger Wille vermag
Indeſſennahlt dagleifſige St. Gallen

Die längſt errungne Induſtrie,
Und freye Appenzeller Liederſchallen
Vom Camor her inreiner Harmonie.
Im Thurgauſtimmt der Winzer in den Chor
Denn reich belohnt ward endlich ſein Bemühen
Der Becher ſchäumt, die Freude rauſchtempor,

AUndneue ſchoͤnre Hoffnungen entblühen.
Doch Zür ich ſteht vor allenwürdig da,
Dieherrliche, in des Verdienſtes Glanze.

Weriſt's, der ſie nicht mit Entzüken ſah,
Die ſchönſte Blüthe in dem ſchönen Kranze?

Diehehre Zürich, reichen Segens Quelle,
Der jedes groſſe treffliche gelang
Sie, die der Linth gefahrenſchwangre Welle
Vor kurzem noch in enge Schranken zwang



*

Duſiehſt, ich kenne es das ſchöne Land,
Und habe meine Zeit gar wohl benüzt;
Jezt bleibt mir nur Schaffhauſen noch zu ſehen,
Ehich zum Vaterlande wiederkehr
Viel hört ich von des Rheines mächtgem Fall,
Vom Donnerton und flüßgen Funken Garben,
Von ſeiner Iris holdem Spiel der Farben;
Doch eines iſt, was mächtiger mich herzog
Als ſelbſt bdies hehre Schauſpiel der Natur. —
Nicht nur der Reiz der ſchönen Gegenden
Hielt hier und dort mich Monden lang zurük.
Ich ſah der hochgelehrten Männer viele
Den würdgen Heß, das Muſter edler Männer;
In Winterthur denvielerfahrnen Hegner,
Und Sulzern) Aihnderzarten MuſenLiebling
In Bern, die Wyße dieſe trrefflichen,
Und Viele noch, die Zierden ihres Landes
Auch ſtand in Zür ich ich an Hirzels Grabe,
Er ſtarb als Greis, und doch ſtarb er zu früh!
Schaffhauſen aber birgt in ſeinen Mauern

* Den Mann/denich vor allen lieb, und
DenichnunkennenmußBle dantſch ————
Denn ſeine Werke führten mich zur Tugend

—nndgaben mir den Sinn fur höhern Glauben
Wieſeines gro ſſen Bruders Worte mich
FuürFreiheit Wahrheit, und das Recht entſlammten
So fuͤhrten ſeine Lehren mich zurüf
Zur ſanften Duldung /zur Religion.
O möchte bad mein Glük mich zu ihm leiten!
Dukennſt gewiß den edlen groſſen Mann —
Werkeunt ihn nicht? Joh annes Georg Müller,

Deidamiaq—

Duſtehſt an ſeinem Grabe
Wanderer (niedergeſchmettert)

Weh mir an ſeinem Grabe?

DenHerrn Präſidenten Joh. Hernrich Sulzer,demich nie oft, nie laut genug meine

Achtung zollen kann.
— Der Verfaſſer—
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Deidamia.

Er Jorß — wie duvon Hirzel ſagteſt —
Er ſtarb als Greisund doch zu früh!

lnßdenbeſſern Welten nieder

Winkte ihm die Gattin zu—
Zuder Theuern kehrt er wieder,

IIndasſchone Land der Ruh
Wanderer—

So iſt dies der Erde Glük?
Alles kehrt in Nichts zurük

Andzerfallt in eitel Staub
Eiſern fallen unſſre Looſe;

Alles Gute alles Groſſe

Wird des inſtern Grabes Raub.

DreerAuſtritt —
Vorige. Genius

——— cgener Fremdling daue ein

d ſtbre nicht des Ortes Würde.

— du derSchopfung Tadler ſeyn?

 

Die ganzeLaftder irdſchen Burde —

And kennet erdes Lohn?

In den hohen Glanz Regionen
—— Maria ihn empfteng

Wwinken dosVerdienſtes Kronen
Inder Ewigkeiten Ring

er blieb was vom Staubgebohreu
Doch ſein Geiſt bleibt ewig dort

X——der Edenicht verlohren

eechinſenenWerkenfort.

SDer Genius— it dem Palmenzweig den Sareophag,

der Mamor bee ein Sternenkrunz welcher den—

NRamenszuges Brewigten umgrtebt⸗ ſchwebtaufwärts,

—— tonen wieder⸗ dererran

  

  


